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IMPRESSUM MEIN BLICKWINKEL

Leidenschaft für einen anderen Beruf

Erleichterung! Bei unse-
rem Sohn, bei seinem 
zukünftigen Lehrmeister 

und natürlich auch bei uns. 
Der Lehrvertrag ist unter-
schrieben und unser Sohn 
hat einen wichtigen Schritt 
auf seinem Lebensweg ge-
macht. Ich bin stolz auf ihn, 
auch darauf, dass er sich bei 
seiner Berufswahl und dem 
Finden einer Lehrstelle über-
raschend unkompliziert ange-
stellt hat. Ich hatte mich 
darauf gefasst, dass es eine 
Weile dauern könnte, bis er 
weiss, was er lernen möchte. 
Doch schon nach dem zwei-
ten Schnuppern sagte er mir: 
«Muetti, das wett ich machä.» 

Und nun stossen wir auf 
unseren zukünftigen Sani-
tärinstallateur an. Richtig 
gelesen, er lernt nicht Land-
wirt. Warum nicht? Diese 
Frage wurde mir oft gestellt in 
den letzten Monaten. Er ist 

unser einziger Sohn. Ist das 
ein Kriterium, um sich für 
einen Beruf zu entscheiden, 
der einen körperlich stark 
fordert, der lange Arbeitszei-
ten und einen geringen Lohn 
mit sich bringt? 

Wer Landwirt lernt, soll dies 
aus Leidenschaft machen. 
Und diese fehlt bei unserem 
Sohn. Er arbeitet zwar gerne 
im Schweinestall und natür-
lich ist er eine echte Unter-
stützung beim Heuen oder 
bei ähnlichen Arbeiten. Doch 
das Interesse an der Land-
wirtschaft ist bei ihm einfach 
zu wenig vorhanden.  

Im Gegensatz zu seiner jün-
geren Schwester. Sie fragt 
oft: «Warum ist das so?» Sie 
ist gerne draussen und gibt 
sich mit den Tieren ab. Dann 
ärgert es mich, wenn der 
landwirtschaftliche Beruf nur 
den Bauernsöhnen zugespro-

chen wird. Ein Maurersohn 
lernt ja auch nicht automa-
tisch den Beruf seines Va-
ters. Wichtig ist doch, dass 

die jungen Menschen einen 
Beruf erlernen, der ihren 
Fähigkeiten und vor allem 
ihren Interessen entspricht. 

Natürlich hätten wir es gerne 
gesehen, wenn Valentin in 
unsere Fussstapfen getreten 
wäre und dereinst den Be-
trieb übernehmen würde. Was 
ja auch nicht völlig ausge-
schlossen ist. Manchmal 
braucht es vielleicht etwas 
Zeit und Reife. Und natürlich 
habe ich mich auch gefragt, 
ob wir ihn vielleicht mehr 
hätten fördern sollen …

Doch dann werfe ich einen 
Blick in sein Berufswahltage-
buch. Im Protokoll vom 
Schnuppern für Sanitärinstal-
lateur steht: Was gefällt dir 
an diesem Beruf? Valentin 
hat geschrieben: Alles!

Das hört sich doch gut an, 
nicht wahr?
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Ruth  
Bucher

Ruth Bucher, Buochs, 
betreibt mit ihrem Mann 
Milchwirtschaft und 
Schweinezucht in einer 
Betriebsgemeinschaft. Sie 
ist Tanzleiterin einer Trach-
tengruppe und liebt das 
Werken im Garten und in 
der Bastelstube.

Alltäglich und doch so wertvoll
Wildpflanzen / Brigitte Waser-Bürgi zeigt auf einem Herbstspaziergang, wie viel Gutes direkt vor der Haustüre wächst.

PFÄFFIKON Wer sich die Suche 
nach Wildkräutern als abenteu-
erliche Entdeckungstour vor-
stellt, wird enttäuscht. Die ge-
suchten Pflanzen verstecken sich 
nicht, sondern wachsen direkt 
vor dem Haus. Brigitte Waser-
Bürgi hat zum Herbst-Kräuter-
spaziergang ans BBZ Pfäffikon 
eingeladen und macht mit ihrer 
Gruppe schon nach wenigen Me-
tern erstmals halt. Sie pflückt ei-
nen Spitzwegerich: «Das ist eine 
gute Pflanze zum Einsteigen.» 

Pflanze mit Dreifachnutzen

Mit seinen langen, gerippten Blät-
tern und dem dunklen Blüten-
köpfchen ist Spitzwegerich kaum 
zu verwechseln. Aus den jungen 
Blättern und geschlossenen Blü-
tenköpfen lasse sich eine Suppe 
kochen, die nach Steinpilz 
schmecke, verrät Brigitte Waser-
Bürgi. Bekannter ist die wohl-
tuende und auswurffördernde 
Wirkung bei Husten; Spitzwege-
rich ist oftmals Bestandteil von 
Hustensirup. Dieser lässt sich sel-
ber machen: Mit Blättern wird ein 
Tee aufgegossen, abgesiebt und 
davon 1 Liter mit 1 Kilogramm 
Zucker eingekocht. 

Und Spitzwegerich kann noch 
mehr. Sein Saft verschafft Linde-
rung bei Insektenstichen. Die 
Kräuterfachfrau verreibt einige 
Blätter im «Handmörser» zwi-
schen den Handflächen, bis Saft 
austritt. Die zerriebenen Pflan-
zenteile werden auf juckende 
Stellen aufgelegt. Bei Druckstel-
len oder Blasen an den Zehen 
hilft ein Spitzwegerichblatt um 
die Zehe oder ein Breitwegerich-
blatt um die Ferse gewickelt. 

Zu dieser Körperregion findet 
Brigitte Waser-Bürgi eine weite-
re nützliche Pflanze an einer 
schattigen Stelle hinter dem 
Haus. «Ein Blatt Farn in den 
Schuhen hilft gegen müde Bei-
ne.» Farnblätter in einem Kissen 
könnten auch Wadenkrämpfe 
und Tinnitus lindern, «aber 
nehmt Blätter ohne Sporen, 
sonst stäubt es». 

Farn nur äusserlich

Farn habe doch den Ruf, gegen 
Würmer zu helfen, bemerkt eine 
Kursteilnehmerin. «Nicht essen», 

ist allerdings gemäss Waser-Bür-
gi der heutige Wissensstand, Farn 
werde nur für die äusserliche An-
wendung empfohlen. Sie erinnert 
daran, dass verschiedene Farn-
arten geschützt sind, andere hin-
gegen, etwa Adlerfarn, wachsen 
in rauen Mengen.

An der nächsten Station legt die 
Kräuterfrau ein paar farbige 
Blümchen auf einer Decke aus 
und stellt die entscheidende Fra-
ge: «Geniessbar oder nicht?» Es-
parsette und Rotklee sind es, 
Hahnenfuss hingegen nicht, auch 
wenn er mit seinem satten Gelb 

hübsch aussieht. «Wenn ihr etwas 
in den Mund nehmt, müsst ihr 
todsicher sein, dass es essbar ist», 
kommentiert die Kräuterfrau das 
Thema Giftpflanzen. Von denen 
wachsen hochpotente in der frei-
en Natur, etwa der Blaue Eisen-
hut, auch er eine hübsche Blume. 
Doch schon die Einnahme von 
wenigen Gramm kann tödlich 
sein, das Gift dringt zudem durch 
die Haut in den Körper ein.

Geniessbar hingegen ist die 
Brennnessel, sie und speziell der 
Samen gelten als proteinreicher, 
entwässernder Powerfood, der zu 

schönen Haaren und Nägeln ver-
hilft. Nach einer dreiwöchigen 
Kur sei aber Pause angesagt, in-
formiert Brigitte Waser-Bürgi, da 
die Pflanze austrocknend wirke. 
Gänsedistel wird von einer Kurs-
teilnehmerin als «mühsames Un-
kraut in meinem Garten» identi-
fiziert. Die Führerin hält dagegen, 
junge Blätter und Blüten seien 
fein zum Essen.  

Nach anderthalb Stunden hat 
die Gruppe kaum einen Kilome-
ter zurückgelegt und sich mit gut 
einem Dutzend Pflanzen befasst. 
Am Ende des Spaziergangs ste-

hen am BBZ Pfäffikon eine Sirup-
bar und ein Häppchenbüffet 
 parat und geben eine Idee, was al-
les möglich ist: z. B. Salbei-Rin-
gelblumen-Butter, Sauerampfer- 
Gelée, Kornelchriesi-Aufstrich, 
Alant wurzel-Senf, Königskerzen-
Sirup. 

Natürlich munde nicht alles 
gleich gut, der bittere Löwenzahn 
schmecke kaum im Dessert, stellt 
Brigitte Waser-Bürgi klar. Ausser 
als Dicksaft, ergänzt sie und erin-
nert daran, dass die volkstüm-
liche Bezeichnung «Löwenzahn-
honig» offiziell nicht geht: Der 

Begriff Honig sei den Bienenpro-
dukten vorbehalten.

Rezept brauchts nicht

Die Gäste fragen nach Rezepten. 
«Die braucht ihr doch nicht», 
sagt die Kräuterfrau und ver-
weist auf Grundrezepte, etwa für 
Konfi, die liessen sich übertra-
gen. «Jede Pflanze, die nicht gif-
tig und nicht geschützt ist, könnt 
ihr verwenden. Wir unterschei-
den zwischen der Verwendung 
in der kalten oder der warmen 
Küche – ansonsten probiert ein-
fach aus.» Ruth Aerni

Mit Wildpflanzen lassen sich kreative Aufstriche und Beilagen 
herstellen. (Bilder Ruth Aerni)

Rotklee enthält Phytohormone, ihm wird eine wohltuende Wirkung 
bei Wechseljahrbeschwerden nachgesagt.

Brigitte Waser-Bürgi arbeitete jahrzehntelang als Pflegefachfrau 
HF und führt heute die Heilpflanzenschule Sattel.

Spitzwegerich kann als Suppe zubereitet werden, die nach 
Steinpilz schmeckt. Die Pflanze wirkt wohltuend bei Husten.

Gesunde 
Kräuter

Vielen Kräutern werden 
umfangreiche Heilwirkungen 
nachgesagt. Einiges davon 
ist wissenschaftlich belegt 
und wird auch von der Schul-
medizin verwendet, bei-
spielsweise Johanniskraut 
gegen leichte bis mittlere 
Depressionen. 

Überliefertes Wissen
Anderes gehört ins Reich 
des Kräuterwissens, das von 
Generation zu Generation 
überliefert wird. 

Die meisten Menschen 
beissen wohl lieber in einen 
Orangenschnitz als in eine 
Brennnessel. An wertvollen 
Inhaltsstoffen übertrifft die 
Brennnessel das Obst aber 
um ein Vielfaches, beispiels-
weise beim Eisen- oder 
Vitamin-C-Gehalt. 

Haushoch überlegen
Sich geschmacklich an das 
Kraut heranzutasten, lohnt 
sich also, und das gilt für 
viele weitere Wildkräuter: Sie 
sind den Kulturpflanzen 
bezüglich Inhaltsstoffen 
haushoch überlegen. rae


